
Fotokurs  Spiegelreflex  und Aufnahmetechnik 

Die Fotografie ermöglicht uns in sehr kurzer Zeit das 

festzuhalten, was wir visuell wahrnehmen. 

Wie in jedem Handwerk und in jeder Kunstform können wir 

den Umgang mit der Kamera als Werkzeug perfektionieren 

und nicht nur ein Abbild des Gesehenen schaffen, sondern 

unsere gesamte Wahrnehmung mit ins Bild bringen. 

Das fertige Bild ist ein Zweidimensionales feststehendes und 

stilles Dokument des von uns Gesehenen. 

Mit den Werkzeugen:  

Belichtungszeit, Blende, Fokussierung und Brennweite 

haben wir viele Möglichkeit unsere Bilder zu gestalten und zu 

optimieren. 

Die Belichtungszeit von 1/4000stel bis zu mehreren Sekunden 

oder gar Minuten macht unsere Bilder heller oder dunkler, ist 

aber auch zuständig für alles, was sich im Bild bewegt. 

Kurze Belichtungszeiten halten bewegte Motive fest oder 

frieren sie ein. 

Lange Belichtungszeiten bringen Bewegung in unsere Bilder.                

Die Blende z.B.  1,4 oder 5,6 oder 16 angezeigt  als 1:5,6  oder 

F5,6 ist ebenfalls zuständig, unsere Bilder heller bzw. dunkler 

zu machen. 

 



Das wichtigste am Blendenwert ist jedoch die Auswirkung auf 

den Schärfebereich.  

Die Fokussierung oder der Autofokus macht keineswegs 

scharfe Bilder sondern stellt das Objektiv auf den Bereich 

scharf den wir als Fotograf auswählen. 

Von diesem Punkt oder besser dieser Ebene aus, werden alle 

davor und dahinter liegenden Motive mehr oder weniger 

schnell unscharf 

Die Brennweite des Objektivs gibt an ob wir mit Weitwinkel - 

Normal - oder Teleobjektiv fotografieren. 

Die Brennweite legt den Bildausschnitt fest, den wir 

aufnehmen. 

Zoomobjektive haben eine variable Brennweite, die sich 

durch schieben oder drehen verändern lässt.                                                                          

 

Blende und Zeit 

Mögliche Belichtung 

Blende            Zeit                 ISO/ASA 

 1,4               1/1000                   100 

 2                  1/500                     100 

 2,8               1/250                     100 

 4                  1/125                     100 



 5,6               1/60                       100 

 8                  1/30                       100 

11                 1/15                       100 

16                 1/8                         100 

 

Eine Zeit / Blendenkombination die der Belichtungsmesser 

vorgibt, lässt sich beliebig nach oben oder unten shiften. 

So können wir eine Belichtungszeit von 1/60 und Blende 5,6 

nach oben verschieben und das Bild mit 1/250 und Blende 2,8 

machen. 

Während sich die Zeitstufen verdoppeln oder halbieren, 

lassen die Blendenstufen genau halb - oder doppelt so viel 

Licht durch die Blendenöffnung im Objektiv. 

Somit erhalten wir mit allen Belichtungsvarianten die gleiche 

Bildhelligkeit. 

Die Schärfenverteilung ( Schärfentiefe) hingegen ist sehr 

unterschiedlich. 

Die Schärfe bzw. Unschärfe durch verwackeln und bewegte 

Objekte wird ebenfalls unterschiedlich beeinflusst. 

 

 

 



Belichtungszeit und Blende lässt sich automatisch 

über die Belichtungsprogramme  P / S / A / oder  M  manuell 

einstellen. 

Bei der manuellen Einstellung zeigt uns die Kamera im Display 

eine Lichtwaage, an der wir eine korrekte Belichtung, oder 

eine Über- oder Unterbelichtung erkennen.  

Die Belichtungszeit ist wichtig für alles was sich bewegt, sei es 

das leichte wackeln der Kamera in der Hand oder das Motiv 

selbst, das in Bewegung ist. 

Längere Belichtungszeiten als 1/30 sec führen zu sichtbaren 

Bewegungsspuren und Unschärfe. 

Unschärfe ist aber auch ein Gestaltungsmittel z.B. beim 

Feuerwerk und anderen Lichtspuren oder bei bewegtem 

Wasser. 

Für diesen Fall stellen wir zuerst die benötigte Belichtungszeit 

ein und regeln die Helligkeit manuell mit der Blende. 

Schnelle Bewegungen wie im Sport oder fallende 

Wassertropfen belichten wir mit sehr kurzen Zeiten um eine 

scharfe Abbildung zu bekommen. 

Die Blendeneinstellung ist verantwortlich für die Helligkeit 

aber auch ein wichtiges Gestaltungsmittel für die 

Schärfenverteilung. 

 



Eine offene Blende z.B. 2,8 ergibt eine kleine Schärfentiefe, 

wie wir sie gerne für Porträts verwenden. 

Eine kleine Blendenöffnung von 8 oder 11 dehnt unsere 

Schärfe aus und liefert eine scheinbare Schärfe vom 

Vordergrund bis zum Horizont. 

 

Das Objektiv ist das Auge der Kamera. 

Es gibt Kleine und Große, Leichte und Schwere, Lange und 

Kurze, Günstige und Teure. 

Der wichtige Unterschied für den Fotografen ist die 

Brennweite und die Lichtstärke. 

Die Brennweite des Objektivs liefert uns einen bestimmten 

Ausschnitt unseres Motives und sie ist wie die Blende 

verantwortlich für den Schärfenbereich. 

Ein Objektiv mit einer großen Brennweite z.B. 100 oder 

200mm bildet auf unserem Sensor einen kleineren Ausschnitt 

ab als ein 50er oder 28er Objektiv. 

Eine größere Brennweite liefert bei gleicher 

Blendeneinstellung auch einen kleineren Schärfenbereich als 

ein Weitwinkelobjektiv mit kleinerer Brennweite. 

Objektive mit einer festen Brennweite haben meist eine 

bessere Bildqualität als Zoomobjektive mit einer variablen 

Brennweite. 

 



Handliche Kompaktkameras sind meistens mit den Vario-bzw. 

Zoom- Objektiven bestückt. 

 

Bei Spiegelreflex-Kameras und Spiegellosen Systemkameras 

hat der Fotograf  eine riesige Auswahl an Festbrennweiten 

und Zoomobjektiven. 

Die Spreu vom Weizen trennt sich bei der Lichtstärke. 

Die Lichtstärke wird auf dem Objektiv angegeben und 

bezeichnet die größtmögliche Öffnung der Blende.     

Z.B. ein Tele-Objektiv mit 100mm Brennweite mit einer 

Blende, die sich auf 50mm öffnen lässt, hat die Lichtstärke 2   

bzw. Blende F2.0       

( Formel:  Brennweite geteilt durch die Blendenöffnung in 

mm  = Blendenzahl ) 

Zoomobjektive werden oft mit 2 verschiedenen 

Blendenzahlen bezeichnet. 

Das kommt daher, dass die maximale Blendenöffnung von zB. 

25mm bei einem 100mm Objektiv Blende 4,0 ergibt und beim 

zoomen auf 400mm nur noch Blende 16 

Um bei einem 400mm Objetiv Blende 4,0 zu erhalten, 

brauchen wir eine Blendenöffnung von 100mm. 

 

 



Objektive mit großer Blendenöffnung lassen mehr Licht 

durch und ermöglichen so kürzere Belichtungszeiten oder 

Aufnahmen bei wenig Licht ( Konzert, Theater, usw. ) 

Bei Spiegelreflexkameras wird das Sucherbild heller.  

Der Autofokus arbeitet bei wenig Licht besser und schneller. 

Einziger Nachteil: Die Objektive sind viel teurer. 

 

Objektive haben einen Mindestabstand um Bilder scharf zu 

stellen. 

Tele-Objektive haben manchmal einen Mindestabstand von 1 - 

2 m    andere haben eine Naheinstellung von 10 - 30cm . 

Spezielle Macro-objektive ermöglichen einen 

Abbildungsmaßstab von 1:1, 

das heißt, ein Motiv wird in Originalgröße formatfüllend auf 

dem Sensor abgebildet. 

Als Normalbrennweite bezeichnet man Objektive, die  etwa 

den gleichen Blickwinkel haben, wie das menschliche Auge. 

Die Brennweitenzahl ist auch von der Sensorgröße abhängig. 

Bildwinkel bei Sensor 24 x 36mm    20 mm     95° 

                                                         35 mm     65° 

                                                         50 mm     50° 

                                                       100 mm     24° 

                                                       200 mm     12°  

                                                                                           



 

50mm Brennweite  ergibt bei einem großen Sensor 

eine Weitwinkelaufnahme mit einem großen Blickwinkel. 

Das gleiche Objektiv ist bei einem mittleren Sensor eine 

normale Brennweite, und ergibt bei einem kleinen Sensor eine 

Tele-Aufnahme mit einem keinem Blickwinkel. 

Aus diesem Grund ändert sich die Brennweitenbezeichnung 

eines   Objektives beim Wechsel der  Kamera von Vollformat 

24x36mm auf Digitalkamera mit APS-Sensor ca. 15x23mm 

um den Crop-Faktor 1,6    

Ein Objektiv mit 50mm wird dann zu  einem 80mm 

Teleobjektiv bei gleicher  Lichtstärke und gleicher 

Schärfentiefe. 

Fokus 

Kompaktkameras haben meist einen Kontrast-Autofokus, der 

sehr genau arbeitet aber durch das Hin-und herpendeln sehr 

langsam sein kann. 

Auch Hybrid-AF (Autofokus mit Phasenerkennung und 

Kontrasterkennung) ist möglich. 

System und Spiegelreflexkameras haben einen Phasen 

Autofokus mit Linien und Kreuzsensoren, der sehr schnell 

arbeitet und auch schnapschußfähig ist. 

Die Anzahl, Anordnung und Typ der Autofokus-Sensoren ist 

ein entscheidender Faktor für die Leistungsfähigkeit eines 

Autofokus-Systems. 



Moderne Kameras haben meist eine Vielzahl von AF-

Sensoren, womit sich die Genauigkeit der Scharfstellung 

natürlich erhöht. Liniensensoren können nur auf Strukturen 

scharfstellen, die senkrecht zu ihnen ausgerichtet sind. 

Der Kreuzsensor hat sowohl einen vertikalen als auch einen 

horizontalen Sensor, er kann somit sowohl auf waagerechte als 

auch auf senkrechte Strukturen scharfstellen. 

Die Leistungsfähigkeit eines Autofokus-Systems hängt nicht 

nur von der Kamera, den Sensoren und der dazugehörigen 

elektronischen Steuerung ab, sondern vor allem auch von der 

Lichtmenge, die das Objektiv durchlassen kann. Generell kann 

man sagen, dass es für den Autofokus immer besser ist, wenn 

ein Objektiv eine große Blendenöffnung aufweist. 

 

Um den Phasenvergleich durchzuführen, braucht man 

mindestens zwei versetzt angeordnete Sensoren. Die Sensoren 

können bei der Phasenverschiebung nicht nur erkennen, ob das 

Objektiv außerhalb der Fokusebene liegt, sondern auch 

wieweit und in welche Richtung das Objektiv für korrekte 

Schärfe fokussiert werden muss. 

Das macht dieses System sehr schnell. 

Kameras sind schnapschußfähig wenn sie innerhalb 0,3 sec 

auslösen. 

 

 

 

 



Die einzelnen Autofokusfunktionen sind:  

Autofokus (AF):   Einzelautofokus (AF-S),  

kontinuierlicher Autofokus (AF-C),  

automatische Auswahl zwischen AF-S und AF-C (AF-A), 

permanenter AF (AF-F) •  

Manuelle Fokussierung (MF),  

AF-Tracking 

 

Unsere Standarteinstellung ist AF-S 

Mit dem Einzelmessfeld in der Mitte des Suchers, können wir 

den Schärfepunkt im Bild festlegen und mit halb gedrücktem 

Auslöser speichern um dann den Bildausschnitt festzulegen 

und auszulösen. 

Die Messfeldsteuerung steht auf Einzelfeldsteuerung. 

Automatische Messfeldsteuerung und  Motivverfolgung 

nutzen wir bei Bedarf. 

Die Einstellung AF-C  lässt kein Speichern der Entfernung zu 

und wird dann genutzt, wenn sich Motive auf uns zu oder von 

uns weg bewegen. Der Autofokus ändert dann kontinuierlich 

die Entfernung bis zur Auslösung. 

Bei der Motivverfolgung arbeitet das System mit vielen 

Messzellen und reagiert auf Messpunkte, die ihre Entfernung 

verändern. 

So kann das AF-System Objekte, die sich bewegen, verfolgen. 



Die manuelle Einstellung ist immer dann von Vorteil, wenn 

der AF keinen Kontrast erkennt oder wenn es zu dunkel ist. 

Ein Objekt hinter einem Zaun oder hinter Grashalmen ist oft 

manuell schneller scharf gestellt. 

Belichtungsmesser 

Der Belichtungsmesser der Kamera führt eine Objektmessung 

durch und liefert uns die Belichtungsdaten für die Aufnahme. 

Durch das Messen der Helligkeit unseres Motives erhalten wir 

die Belichtungszeit und die Blendenöffnung,  

die nötig ist, um ein richtig belichtetes Bild zu erhalten. 

Die Objektmessung führt aber manchmal zu falschen 

Ergebnissen, wenn nämlich das Umfeld unseres Hauptmotives 

sehr hell oder sehr dunkel ist. 

Fotografieren wir z.B. Personen in einer Schneelandschaft, 

müssen wir uns entscheiden ob die Schneelandschaft oder die 

Personen richtig belichtet werden sollen.  

Unser Belichtungsmesser legt mehr Gewicht auf das Zentrum, 

aber auch auf die größere Fläche, und so werden Personen vor 

einer großen weißen Fläche meist unterbelichtet oder sogar 

schwarz. 

Auch ein großer Anteil des Himmels in unserem Bild kann 

dazu führen, dass der Vordergrund unterbelichtet erscheint. 

Helfen kann hier eine Belichtungsmessung auf den 

Vordergrund, ( Kamera tiefer halten ) 

den Belichtungswert mit der AE-L Taste speichern, den 

Himmel wieder ins Bild holen und auslösen. 



 

Kilo Mega Giga  

Die Umrechnung von Pixeln 

funktioniert genauso wie bei den Längen und Gewichten: 

1000 Pixel sind 1 Kilopixel. 

1000 Kilopixel sind 1 Megapixel oder1 Million Pixel. 

Und1000 Megapixel sind 1 Gigapixel. 

1000 Gigapixel ergeben ein Terrapixel. 

Ein Foto mit ca. 3000 mal 2000 Pixeln ist ein 6-Megapixel-

Bild. 

Eine 10 Megapixel-Kompakt-Kamera macht unter Umständen  

bessere Fotos als eine 16 Megapixel-Kompakt-Kamera. 

  

Die Sensorgröße macht's 

Die Bildqualität einer Digitalkamera hängt von vielen 

Faktoren ab, entscheidend aber von der Größe des 

Bildsensors.  

Auf einen 1/8"- Sensor (7,2 x 5,3 mm) fällt nur noch 8,6 

Prozent der Lichtmenge,  

die einem APS-Sensor (22,2 x 14,8 mm) zur Verfügung steht.  

 

Sensorformate 

Die Größe der Sensoren ist nicht genormt.  

Nur das Vollformat (auch Kleinbildformat) hat historisch aus 

Analogzeiten die feste Größe 24 mm x 36 mm = 854qmm. 

APS-C stammt zwar auch aus Analogzeiten, aber hier gibt es 

digital unterschiedliche Größen.  



Deshalb die folgende Übersicht: 
Format                                                           Länge             Breite               Fläche  qmm  

Kleinbild (Vollformat)                                        36                   24                    864                         

APS-C, Mittelwert, davon                                 22,2               14,8                 328,56     

 -    Pentax K5                                                  23,6               15,7                  370,52                     

 -    DX (insbesondere Nikon)                          23,7               15,6                  369,72                        

 -    Canon ( diverse Größen)                          22,3               14,9                  332,27                         

 -    Sony APS-C                                              21,5               14,4                  309,6     

Four-Thirds                                                      17,3               13,0                  224,90                        

1 Zoll (z.B. Lumix DMC-FZ1000)                     13,2                 8,8                  116,16                        

 1/2" Sensor zB Sony EX1/EX3                         6.97               3.92                  27,32                          

 

 

Die Pixeldichte pro qmm  ist ein guter Indikator für die 

Bildqualität und Bildrauschen 

 

Nikon mit   24MP      APS-C Sensor                     64.913 Pixel 

/ qmm 

Nikon mit 10MP        APS-C Sensor                     27.047 Pixel 

/ qmm 

Sony mit 18 MP          ½“ Sensor                       658.858 Pixel / 

qmm 

Haselblad Digitale Mittelformat-Spiegelreflexkamera mit 

großem Sensor 

50 M Pixel (6132×8176).    Sensormaß: 36,7×49,1 

mm     1802 qmm    27.747 Pixel / qmm 

 

 

Je größer ein Sensor bei gleicher Auflösung ist, desto 

rauschärmer und lichtempfindlicher ist er. 



 

Verantwortlich für das Bildrauschen ist hauptsächlich die 

Größe der Fotodioden und deren Abstand zueinander.  

Sind die Fotodioden extrem klein, können sie weniger Licht 

aufnehmen als größere Fotodioden.  

Den Abstand der einzelnen Fotodioden zueinander nennt der 

Fachmann Pixelpitch.  

Die Größe und der Abstand der Fotodioden sind der Grund 

dafür, dass bei Kompaktkameras das Bildrauschen  

viel schneller auffällt als bei Spiegelreflexkameras. Deren 

Sensor ist schließlich um ein Vielfaches größer  

und damit auch die einzelnen Fotodioden. 

Weniger empfindliche Sensoren müssen über die ISO-

Einstellung verstärkt werden, wodurch die Fehlinformationen 

der Pixel mit verstärkt werden. 

 

Bit und Bytes 

 

Ein Graustufenbild  zeigt, dass 256 Helligkeits -  

unterschiede ja schon einen ziemlich gleichmäßigen 

Eindruck hinterlassen und man im Normalfall keine  

Stufen mehr erkennt. Wenn man nun für jede der  

Grundfarben Rot, Grün und Blau 256 Werte verwendet,  



dann kann man damit Fotos hinreichend gut darstellen. 

Eine Speicherung mit einem Bit würde den Zustand  

0 und 1 beschreiben, in unserem Bild hätten wir dann  

schwarz oder weiß. 

Bei 2 Bit hätten wir  die Möglichkeiten  00 / 11 / 01 / 10    

somit Schwarz, Weiß und 2x Grau. 

Bei 8 Bit   zB.  01001110  haben wir 256 Möglichkeiten  

die Helligkeit zu definieren. 

Ein Farbbild braucht also pro Grundfarbe 8 Bit,  

was insgesamt 24 Bit ergibt. 

Solche Bilder werden gewöhnlich als Jpg-Dateien  

gespeichert.  

Eine Jpg-Datei hat also für jede der RGB-Grundfarben jeweils 

256 Abstufungs-Möglichkeiten, so dass sich eine 

Kombinationsmöglichkeit von 256 mal 256 mal 256 Farben 

ergibt, also 16.777.216 Farben. 

Jeder Jpg-Datei stehen die gleichen 16,7 Millionen Farben zur 

Verfügung. 

Zunächst einmal erscheint die Zahl von 16,7 Millionen Farben 

riesig.  

Das menschliche Auge ist nicht in der Lage, so viele Farben 

zu unterscheiden.    Dennoch sollte man schon jetzt im Sinn 

behalten, dass es "nur" 256 Abstufungen pro Grundfarbe sind.  



Unter gewissen Bedingungen kann auch dies für eine 

stufenfrei aussehende Darstellung zu wenig sein. 

 

RAW  hat 14 Bit   mal 3 Farben  = 42 Bit 

Jedes einzelne Pixel auf dem Sensor kann damit 16.384 

unterschiedliche Helligkeitsstufen annehmen. 

 

Da wir drei Farben benötigen ergibt sich daraus der Wert von 

42 bit. 

In der Theorie also 4.398.046.511.104 unterschiedliche 

Farben. 

Das RAW-Format wird in der Kamera 

oft  verlustfrei  komprimiert,  daher haben Bilder auf dem 

Speicher oft unterschiedliche  Größen. 

Die 16-Bit-Tiff-Datei hat 16 Bit pro Farbkanal,  daher in 

Wirklichkeit 48 Bit und hat somit 65.536 Abstufungen   (statt 

256 beim Jpg).  

48 Bit ergibt rechnerisch unvorstellbare 281.474.976.710.656 

Farbmöglichkeiten. (281 Billionen) 

Speicherplatz 

JPEG       8 Bit   (  256 Farbstufen )  =  1 Byte  Speicherplatz 

24 Bit     ( 3 Farbkanäle  Jpeg Bild )  = 3 Bytes   =   1 Pixel  

Ein Foto mit 3000 x 2000 Bildpunkten ( Pixel 

)   hat   6.000.000 Bildpunkte   x 3 Bytes  

= 18.000.000 = 18 MB 

 



 

Das Glück liegt in den kleinen Dingen,  

oder die Faszination. 

In der Fotografie suchen wir immer wieder Bilder, die so noch 

nicht oder selten zu sehen waren. Bilder die interessant sind, 

Bilder die erstaunen. 

In der Macro-Fotografie finden wir unendlich viele Dinge, die 

man im Alltag übersieht oder die so klein sind, dass wir sie 

mit blosem Auge nicht wahrnehmen. 

Um mit der Kamera nah ran zu können brauchen wir 

mindestens ein Objektiv mit einer kleinen Naheinstellgrenze, 

damit kann man  aus 20 oder 30cm   zB. Obst oder Blumen 

fotografieren. 

Um noch näher ran zu kommen gibt es Nahlinsen mit  

unterschiedlichen Dioptrien, die vor das Objektiv geschraubt 

werden. 

Die Filtergröße muß auf das Filtergewinde des Objektives 

passen. 

Zwischenringe mit und ohne Automatik-Übertragung werden 

zwischen Objektiv und Kamera geschraubt.  

Der Bajonettanschluß muß passen.  

Die Zwischenringe sind kombinierbar und vergrößern 

den Abstand vom Objektiv zum Aufnahmesensor. Dadurch 

wird der Abbildungsmaßstab vergrößert.  



Ein Abbildungsmaßstab von 1:1 bildet Gegenstände in 

Originalgröße auf dem Sensor ab. 

Eine weitere Möglichkeit sehr nahe an unser Motiv zu 

kommen, ist ein Umkehrring. 

Dieser Ring sollte auf die Kamera passen und auf das 

Filtergewinde des Objektives, dann wird das Objektiv in 

Retrostellung, also verkehrt herum auf die Kamera geschraubt. 

Ein großer Vorteil ist, wenn das Objektiv noch einen 

Blendenring hat, an dem man von Hand die Blende einstellen 

kann, sonst ist die Blende auf kleinstem Wert 

geschlossen.                                  

Ein Balgengerät macht das gleiche wie ein Zwischenring, das 

Objektiv wird weiter vom Aufnahmesensor entfernt.  

 In diesem Fall wird der Abbildungsmaßstab stufenlos 

verändert.  Bei entsprechendem Auszug kann man 

mit dieser Konstellation auch diese Ameisen fotografieren. 

 

 

 

 

 

 

 

 



Licht und Blitzlicht 

Die erste Frage ist, was fotografiere ich.   Die zweite Frage ist 

dann schon, mit welchem Licht. 

Das zeigt schon, wie wichtig Licht in der Fotografie ist. 

Es gibt weißes Licht und farbiges Licht, starkes und 

schwaches Licht, direktes und indirektes, hartes und weiches 

und Dauer- und Blitzlicht. 

Unter Dauerlicht versteht man das Tages bzw. Sonnenlicht 

und Kunstlicht, wie Glühlampen, Neonlicht usw. 

Was wir in der Fotografie oft nutzen ist Blitzlicht, das in 

1/1000sec oder weniger so viel Licht bringt, wie 20 

Fotolampen. 

In der Natur sind wir auf das Licht angewiesen, das uns die 

Sonne liefert und wir können unser Motiv u.U. in die Sonne 

stellen oder gegen das Licht fotografieren.  Auch ein 

Seitenlicht ist möglich und wir können Schatten mit einem 

Reflektor aufhellen. 

Der Schatten, mindestens so wichtig wie das Licht, ermöglicht 

uns Details auszublenden oder Strukturen sichtbar zu machen. 

 

Bei HighKey - Bildern entsteht das Bild durch die Schatten, 

bei LowKey - Bildern entsteht das Bild durch das Licht. 

 

 



Direktes Sonnenlicht ist ein sehr hartes Licht, da wir im 

Verhältnis eine sehr kleine Lichtquelle haben. 

Bei leichter Bewölkung haben wir ein diffuses weiches Licht, 

das sehr schön für Porträts ist. 

Auch unser Blitzlicht kann geformt und verändert werden. 

Die Blitzleistung kann geregelt werden, bei modernen 

Blitzgeräten lässt sich der Reflektor (Leuchtwinkel) 

verändern und durch entsprechende Vorsätze wird 

das Licht weicher oder durch Farbfolien auch farbig. 

Blitzgeräte gibt es in vielen Leistungsklassen, mit mehr oder 

weniger Elektronik um Lichtstärke oder Leuchtwinkel 

anzupassen. 

Kleinere Blitzgeräte werden oft direkt auf den Zubehörschuh 

der Kamera gesteckt, größere werden mit einer Schiene an das 

Stativgewinde der Kamera geschraubt. 

Die Steuerung des Blitzes übernimmt bei TTL die Kamera. 

(TTL = Through the Lens) 

Steht die Auswahl auf "A" übernimmt der Belichtungsmesser 

des Blitzgerätes die Steuerung. 

 

Der Modus "M" überlässt dem Fotografen die Einstellung, 

was immer dann Sinn macht, wenn wir in sehr großen Räumen 

oder im Freien blitzen, wo keine Wand das Licht reflektiert. 



Der Belichtungsmesser im Blitz oder der Kamera macht 

immer eine Objektmessung, das heißt, er misst das Licht, das 

vom Objekt reflektiert wird. 

 

Wird im Freien kein oder wenig Licht reflektiert, weil nur 

zwei Personen im Bild stehen, dann feuert der Blitz seine volle 

Leistung ab und die Personen werden überbelichtet. 

 

Bei der TTL-Messung steuern wir die Blitzleistung durch die 

Kamera und können so alle Vorzüge des Belichtungsmessers 

der Kamera nutzen. ( Mehrfeldmessung, Spotmessung ) 

 

Auch die Blitz-Belichtungskorrektur ist eine sinnvolle 

Einrichtung die zu wenig genutzt wird. 

Wird der Blitz als Aufhellblitz oder zur Farbkorrektur unter 

grünen Bäumen genutzt, ist es meist notwendig, die 

Blitzleistung etwas nach unten zu korrigieren, um sie dem 

Umfeld anzupassen. 

Ringblitze die auf das Objektiv geschraubt werden, liefern uns 

eine schattenlose Ausleuchtung vor allem im Nahbereich.    

Ideal für Münzen, Briefmarken, Blumen, Insekten usw. 

Beim Kauf von Ringblitzen darauf achten, welches 

Leuchtmittel das Gerät nutzt. 

Ringblitze mit LED haben eine Leuchtzeit von ca. 1/100sec, 

das ist für schnelle Bewegungen (zB. Wassertropfen) 



viel zu langsam. Ein Vorteil ist, dass man das Gerät auch auf 

Dauerlicht stellen kann, zB. für Videoaufnahmen. 

Der Blitz mit Blitzröhre hat bei voller Leistung etwa eine 

Leuchtzeit von 1/700sec. 

 

Leistung 

Die Leistung eines Blitzes wird mit der  Leitzahl angegeben. 

Die Leitzahl ist keine feste Größe uns setzt sich zusammen 

aus:  

Entfernung zum Objekt, Blende und Filmempfindlichkeit. 

So ist es nicht verwunderlich, dass Blitzgerätehersteller 

beispielsweise mit einer Leitzahl von 64 werben, diese aber 

bei ISO 200 und nicht ISO 100 gemessen wurde. 

Die Umrechnung der Leitzahl auf ISO 100 ist allerdings recht 

einfach: Da eine ISO-Stufe einer Blenden-Stufe entspricht und 

die Lichtenergie mit der Entfernung quadratisch abnimmt, ist 

der in diesem Fall anzuwendende 

Divisor 1,41 (Quadratwurzel aus 2). 

Somit hat das Beispielblitzgerät nur noch eine Leitzahl von ca. 

45 bei ISO 100. 

Berechnung: 

Leitzahl :    maximale Entfernung (m) x kleinste Blendenzahl 

Reichweite in Metern:      Leitzahl / gewünschte Blende 

Blende:      Leitzahl / Entfernung (m) 



 

Als vergleichbare Angabe bei Blitzgeräten könnte man sich 

die Lumensekunde wünschen, denn diese ist eine tatsächliche 

Maßeinheit und vollkommen unabhängig von Blenden-, ISO- 

und Streuscheibeneinstellung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


